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Grenzen überschreiten will auch
im Beruf gelernt sein
Das Angebot an interdisziplinä-
ren Studiengängen wächst, ob-
wohl sie wegen der Beteiligung
mehrerer Fakultäten eine orga-
nisatorische Herausforderung
darstellen. Und dennoch – das
zeigen die steigenden Anmel-
dungen – werden sie bei Studie-
renden immer beliebter.

Die Anzahl der Fächer, die an Univer-
sitäten gelehrt werden, ist im vergange-
nen Jahrhundert förmlich explodiert.
Im Gründungsjahr 1833 wurden an der
Zürcher Universität gerade einmal 4
Fächer gelehrt. 2008 dagegen listet die
Rektorenkonferenz der Schweizer Uni-
versitäten etwa 300 verschiedene Fä-
cher und Studiengänge auf. Die wissen-
schaftliche Ausbildung wird so in im-
mer stärker spezialisierte Disziplinen
aufgefächert.

Alltag und Theorie
Gegenwärtig macht sich aber auch ein
gegenläufiger Trend bemerkbar. Wäh-
rend interdisziplinäre Ansätze in der
Forschung bereits seit einigen Jahren
hoch im Kurs sind, bieten Universitäten
nun vermehrt auch interdisziplinäre
Studiengänge an, meistens auf Master-
ebene. Denn Problemstellungen, die im
Berufsalltag bewältigt werden müssen,
halten sich oft nicht an die Grenzen der
bestehenden Disziplinen.

Diese Realität will der Masterstu-
diengang «Religion, Wirtschaft, Poli-
tik» berücksichtigen, der dieses Jahr in
Luzern zum ersten Mal angeboten
wird. Studierende sollen an der Schnitt-
stelle von Religion, Wirtschaft und
Politik Fragen wie den Einfluss religiö-
ser Vielfalt auf Wirtschaftsunterneh-
mungen bearbeiten lernen. Frank Neu-
bert, der Koordinator des Masterstu-
diengangs, beantwortet wenige Tage
vor Semesterbeginn die letzten Fragen
der Studierenden. Deren gibt es aller-
dings noch viele. Denn am Studiengang
sind die Universitäten Basel, Zürich
und Luzern beteiligt, zum Lehrangebot
tragen jeweils mehrere Fakultäten bei.
«Alleine die zeitliche Koordinierung
der Pflichtveranstaltungen ist eine
enorme Herausforderung», sagt Frank
Neubert.

Die Gruppe der Studierenden ist im
Hinblick auf Alter, Nationalität und
fachliche Ausbildung sehr heterogen,
entsprechend vielfältig sind auch die
Erwartungen an den Studiengang.
«Häufig werden bei religiösen Fragen
Theologen beigezogen, ungeachtet der
Tatsache, dass ihre Ausbildung stark
von einer einzigen Konfession geprägt
ist», bemängelt Stefan Sägesser, der im
Bachelor Religionswissenschaften und

Soziologie studiert hat.

Multidimensionaler Zugang
Vom Studiengang erhoffe er sich ein
breites Wissen, das auf Zusammen-
hänge zwischen Wirtschaft, Politik und
Religion spezialisiert ist, denn von ein-
dimensionalen Zugängen halte er we-
nig. Frank Neubert ist überzeugt, dass
diese Hoffnungen berechtigt sind. Um
den Einstieg in die Arbeitswelt zu er-
leichtern, seien bei Abschlussarbeiten
Kooperationen mit Wirtschaft und Ver-
waltung geplant. Träger des Studien-
gangs ist das Zentrum für Religion,
Wirtschaft und Politik (ZRWP), an des-
sen Finanzierung die Schweizerische
Universitätskonferenz (SUK) massgeb-
lich beteiligt ist.

Ebenfalls von der SUK gefördert ist
das in diesem Semester zum ersten Mal
angebotene Nebenfach Gender-Studies
für Masterstudierende an der Universi-
tät Zürich. Für interdisziplinäre An-
sätze sind Gender-Studies geradezu
prädestiniert. Denn die Geschlechter-
differenz ist in unterschiedlichen Berei-
chen relevant, etwa bei rechtlichen Fra-
gen oder in der Wissenschaftsfor-
schung. Aussergewöhnlich ist, dass im
Studiengang die Grenze zwischen Na-
tur- und Geisteswissenschaften ge-
sprengt wird. Ein Grossteil der Veran-
staltungen ist zwar geisteswissenschaft-
lich geprägt, der Besuch einer Biologie-
vorlesung ist aber für alle Studierenden
verpflichtend. Für den ersten Durch-
gang hat sich nur eine Handvoll Studie-
render angemeldet.

Monika Gsell, die Koordinatorin des
Studiengangs, ist nicht unglücklich dar-
über, denn so bleibt etwas mehr Zeit
für die aufwendige Planung des Lehr-
angebots. Schliesslich steht das Neben-
fach grundsätzlich allen Studierenden
offen und ermöglicht auch den Besuch
von Veranstaltungen, die an anderen
Universitäten abgehalten werden.

Von ersten Erfahrungen mit einem
interdisziplinären Masterstudiengang
kann die Studienfachkoordinatorin
Jacqueline Wininger vom Europainsti-
tut der Universität Basel berichten. Seit
einem Jahr absolvieren sechs Studie-
rende den Masterstudiengang Euro-
pean Studies, der vom Europainstitut in
Zusammenarbeit mit der juristischen,
der wirtschaftswissenschaftlichen und
der philosophisch-historischen Fakultät
angeboten wird. Der Studiengang kon-
zentriert sich auf Fragen rund um
Europa, insbesondere auf rechtliche,
wirtschaftliche und politische Aspekte.

Hohe Anforderungen
Wininger bestätigt, dass der Studien-
gang einiges an Flexibilität und Selb-
ständigkeit verlange, da vieles noch
nicht in geordneten Bahnen verlaufe.

«Die erhöhten Anforderungen an die
Studierenden kann man aber auch als
Förderung von gefragten Kompetenzen
sehen», sagt Wininger.

Interdisziplinäre Studiengänge wer-
den in Zukunft vermutlich stark an Be-
deutung gewinnen. Sobald die Kinder-
krankheiten überstanden sind, werden
sich die Anmeldezahlen vervielfachen.
Der Studiengang European Studies hat
bereits doppelt so viele Studienanfän-
ger wie 2007.
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